
(Cui1do Kisch, ehedem Privatdozent der eruhmten Leipzi- gegynet u1ls hıer der „große Jurıist un gläubige Christ“
SCI Juristenfakultät un: ÖOrdinarius für Deutsche Rechts- S 32) als bedenkenloser Mitläufer und In gewıssem aße
geschichte ın Königsberg, Prag un! Halle, nachmals ZUr Em1- auch als Wegbereiter be1ı eiıner Entwicklung, die etzten Endes
gration CZWUNSECEN und heute Protessor emerıtus des Hebrew nach Auschwitz und bIS ZU!] Eichmann-Prozeß führt ul
Union CGollege in New York SOW1e Ehrendozent a der Uni- isch hat diese Zusammenhänge 1ın iıhrem vollen Ernst g-
versität Basel, hat auf jedem der VO  — ıhm gepflegten Hor- csechen un: VOTFr allem 1n den Anmerkungen erortert;
schungsgebiete Werke Vonmn bleibender Bedeutung und hervor- hierbei handelt auch austührliıch über Martiın Luther und
ragendem Wert geschaffen, miıt denen die Fachwissenschaft Cdie Juden anhand der gesamten 11 - und ausländischen ite-
nıcht LLUTr bereichert, sondern mehrfach ıhren Leistungsstand ra{iur, der inzwischen noch der Beitrag Von Martın Stohr
entscheidend gehoben hat twa durch se1ıne Edıtion der in „Cihristen un en (FR XIIL, gekommen ist. Die
Leipziger Schöffenspruchsammlung (1919) und der Kulmer vornehme Haltung, die ısch angesichts der 9 Unrecht als
Handfeste 1931 durch seine Forschungen ZU!r Rechts- un! ‚Hauptschrift‘ bezeichneten Haßschrift des Keformators“* e1InNn-

nımmt, die wiecer „der verdienten Vergessenheit“ anheim-Sozialgeschichte der Juden In Deutschland während des Mıt-
telalters und nunmehr ge1t ber zehn Jahren durch ıne tallen möge, kennzeichnet auch seiıne Ausführungen er Pa
Reihe VOon Büchern ber den juristischen Humanismus, deren SIUS. 1 rotzdem ber dürfen WIr, und ZWAar gerade WIr  b als
größtes das ZU' Basler Universitätsjubiläum erschienene Deutsche und als Christen, uns ein solches Vergessen nıcht
Werk über „Frasmus un die Jurisprudenz seıner eıit  “ 1960, leicht machen. Und da VOoOTI allem, wWwIıe Kısch nachweıst, das
560 S.) War und denen sıch bald eın solches er die€s kanoniısche echt WAar, WOTaus Ziasıus se1ine Argumente her-
der Basler Juristenfakultät anfügen WITrCd. eıtete iıncdces sıch Reuchlin weıt mehr auf den ıtalien:schen

Juristen Bartolus tutzte wiırd ben Jenes moralıscheIm Rahmen dieser Forschungen hat sıch 1U  — Guido isch auch
mit dem Freiburger Humanıiısten- Juristen Ulrıch Ziaslıus 1461 Problem gleichzeıtig ZU eiınem religiösen und eiINe mit tiefer
bıs 1535 beschäftigt, dem bedeutendsten deutschen Rechts- Gelehrsamkeit befrachtete tachwissenschaftliche Untersuchung

zugleıich einem Anlaß ernster geschichtlicher Besinnung.lehrer jener Zeit, dem Verfasser des FYreiburger Neuen Stadt-
rechts 1520 und Freunde des Erasmus, der als erster eıne Die folgenden, mit aller Behutsamkeit geäußerten Gedanken
jJuristische Schule 1n Deutschland begründet hat In seinem sınd denn auch nıcht als Entschuldigung VOo  - e£twas Unent-
Erasmus-Buch wıdmet iıhm ısch e1N gehaltreiches, VOoON t1e- schuldbarem gemeınt, sondern als Krganzung un Bestätigung
fem Eindringen ın dıe Denkungsart des Freiburger Gelehrten Vo dem. w as ısch selber auch ZUIM1M Verständnis der Haltung
und Respekt VOTr seiıner Leistung zeugendes Kapitel. Diese Vo Zasıus beigetragen hat Er nennt diesen 1 Gegensatz
Voraussetzung MU: Ian kennen, 8l INa  - den Vorspruch, Reuchlin „mehr Jurist als Humanıist“ . 45) un betont 1Im

Einklang mı1t früheren Beurteilern seinen geringeren radwomit isch das 1er besprechende Buch versehen und den
seelhischer Tiefe un seine bedauerliche intoleranz nachmehrfach auch gerade bei Zasıus gefunden hat, recht VecI-

stehen: Plato miıh1ı amıcus, aM1CIO0Tr verıtas. manchen Seiten hin amıft ist Z.asıus in der Tat reffend
beschrieben, der sıch als Nachbar, als Kollege, als Prozefls-Denn 58l dieser seiner neustien übrıgens YVYO Verlag her-
SCEHCI ebenso willkürlich aufführen konnte, WI1E als Freund,vorragend ausgestatteten Arbeıt beschäftigt sich (Gu1do

isch miıt einer NSeite VO:'  ; W esen un Werk des Zasıus, dıe als Lehrer, als Anwalt keine renzen der Hılfsbereitschaft
alles andere als erfreulich ist, vielmehr eınen tiefen Schatten kannte. Die Schrift mıt den schlimmsten Auställen die

Juden sollte das Verhalten eines langJäahrıigen Freundes, desauf Se1N ild wirftt miıt seinem „grenzenlosen Judenhaß“
S 43) ısch hat dieses Thema nıcht zufällig aufgegriffen; Münsterpfarrers, in einem Einzelfalle der Taufe eines

gedenkt seine Stucien ber die rechtlichen un: sozialen Judenkindes hne Einwilligung des Vaters decken und
War ıhm auch gewidmet; S1C fand den Beifall VOIl bedeuten-Verhältnisse der Juden in Deutschland bıs ZUF Kmanzipa- den Zeitgenossen WIıe Wimpkheling un Geiler Von alsers-t1onNnszeıt fortzuführen, und 1 Rahmen dieses orhabens ıst

dıie Behandlung des Judenproblems durch ZwWweEI1 hervaoar- berg, dem beruhmten Straßburger Prediger. Im Rahmen des
ragende Juristen-Humanisten wWw1Ie Ziasıus un Reuchlin eın Gesamtwerks Von Zasıus ist S16e, und sınd se1ıne anderen eIN-

schlägigen Außerungen Vo geringem Gewicht, deshalb CT-wichtiger Baustein. Die Frucht dieser Bemühungen ist nun
ıne Arbeit Von seltener, ja geradezu einzigartıger Gelehr- scheint das Urteil, Zasıus SC I ein „DIS ZU' Fanatismus
samkeit, die sıch dennoch Üussig un spannend lıest, zumal erfüllter Feind des Judentums“ BEWESCH S 45), doch viel-

leicht als e{iwas pointiert. Weist doch gerade Guido ischWenNnnNn inan zuerst einmal den umfangreichen Anmerkungs-
apparat beiseite Laßt, worın Guido ısch miıt gewohnter Ge- en  n bisher geaäußerten Meinungen eindeutig nach 1
wissenhaftigkeit un: Vollständigkeit nıcht 1Ur das I1 C1 - 7 ' 84) daß Zasıus jeder „Rassen“standpunkt fern Jag. Von
reichbare Schritfttum bıs in dıe entlegensten Wiınkel anführt hier Au ält sıch ohl auch die Meinung des Zasius-Biogra-

phen Stintzing, die dieser mıt einem wortlichen Zitat u55hierbe; kommt iıhm seine Beherrschung cder angelsächsi-
schen Literatur besonders zustaitien sondern auch die Quel- Eichhorns KRechtsgeschichte belegt, rechtfertigen, nach den
ien 1m Urtext unter Auflösung aller Abkürzungen un Nach- Vorstellungen Jener eit S€e1 die Meinung VON Zasıus, die sıch

für die Taufe des Judenkindes aussprach, „die humanere“* 8_WEIS aller Zitate ine Leistung, die voll LLUF Z wurdıgen
versteht, weI selber mıiıt derle; Quellen gearbeitet hat. (S 12, f.) Wiıe gesagt: wır wollen hier nıchts ent-
Das Buch halt sıch nıcht herkömmliche renzen einer Fach- schuldigen, sondern verstehen und Einkehr halten, und für
wissenschalt, ist vielmehr gerade dadurch vorbildlich, CS den Anstoß dazu danken WIr dem Verfasser.

Hans Thiemedıe Rechtsgeschichte INn den Rahmen der Geistesgeschichte
stellt un theologische sSowle kırchengeschichtliche Gesichts-
punkte durch solche rechtsgeschichtlicher Art teils erganzt, teils

K FYorster (Hrsg.) Möglichkeiten un! reNzen für die
Bewältigung historischer und politischer Schuld ın Straf-auch widerlegt. Damıt weist auch methodisch LICUHC Wege. PrOzESSCNH. Studien un Berichte der Katholischen AkademieIn der Sache arbeitet ısch den Gegensatz zwischen Z.asıus in Bayern. Heft Echter-Verlag. Würzburg 1962 147 Seıten.eiınerseıits, Reuchlin anderseits anhand eıner SCHAaAauUCH Analyse

ıhrer einschlagıgen Schriften un: sonstigen Materials heraus, Am und November 1961 befaßte sich dıie Katholische
wobei sıch Kıschs umtassende Kenntniıs des mittelalterlichen Akademie ın Bayern miıt dem bedrängenden JIhema der
Judenrechts als ehbenso nutzlich erweiıst WwIe diejenige der Bewältigung der Vergangenheit 1mM Bereich der Strafrechts-
Postglossatoren unı hrer Einwirkung auf Deutschland. Von pllege. tto Kranzbühler sprach ber den „ Wert der Un-
dieser spezifisch wıssenschaftlichen Seıte seines Buches kann werti hıistorischer Strafprozesse erortert Nürnberger

dieser Stelle nıcht naher berichtet werden. Vielmehr S] Beispiel”.
1er miıt Nachdruck das moralısche Prohblem betont, VOLr dem Albert Öös! behandelte „Das Problem der prozessualen
der Leser steht, 7zumal wWwWeCnn vıel Verehrung für rı Behandlung politischer Mordtaten“ Dieses Referat zeigt die
Zasıus empfindet, und VOr dem auch (Suido Kisch gestanden Bemühungen des Bundesgerichtshofes auf, die vielfältigen
hat, W1E jener ben zıtıerte Vorspruch erweiıst: De- strafrechtlichen Probleme, WIE bindender Befehl, Notstand,

Guido Kisch, ehedem Privatdozent an der berühmten Leipzi-
ger Juristenfakultät und Ordinarius für Deutsche Rechts-
geschichte in Königsberg, Prag und Halle, nachmals zur Emi-
gration gezwungen und heute Professor emeritus des Hebrew 
Union College in New York sowie Ehrendozent an der Uni-
versität Basel, hat auf jedem der von ihm gepflegten For-
schungsgebiete Werke von bleibender Bedeutung und hervor-
ragendem Wert geschaffen, mit denen er die Fachwissenschaft 
nicht nur bereichert, sondern mehrfach ihren Leistungsstand 
entscheidend gehoben hat: so etwa durch seine Edition der 
Leipziger Schöffenspruchsammlung (1919) und der Kulmer 
Handfeste (1931), durch seine Forschungen zur Rechts- und 
Sozialgeschichte der Juden in Deutschland während des Mit-
telalters (1955) und nunmehr seit über zehn Jahren durch eine 
Reihe von Büchern über den juristischen Humanismus, deren 
größtes das zum Basler Universitätsjubiläum erschienene 
Werk über „Erasmus und die Jurisprudenz seiner Zeit" (1960, 
560 S.) war und denen sich bald ein solches über die Geschichte 
der Basler Juristenfakultät anfügen wird. 
Im Rahmen dieser Forschungen hat sich nun Guido Kisch auch 
mit dem Freiburger Humanisten-Juristen Ulrich Zasius (1461 
bis 1535) beschäftigt, dem bedeutendsten deutschen Rechts-
lehrer jener Zeit, dem Verfasser des Freiburger Neuen Stadt-
rechts (1520) und Freunde des Erasmus, der als erster eine 
juristische Schule in Deutschland begründet hat. In seinem 
Erasmus-Buch widmet ihm Kisch ein gehaltreiches, von tie-
fem Eindringen in die Denkungsart des Freiburger Gelehrten 
und Respekt vor seiner Leistung zeugendes Kapitel. Diese 
Voraussetzung muß man kennen, will man den Vorspruch, 
womit Kisch das hier zu besprechende Buch versehen und den 
er mehrfach auch gerade bei Zasius gefunden hat, recht ver-
stehen: Plato mihi amicus, amicior veritas. 
Denn in dieser seiner neusten — übrigens vorn Verlag her-
vorragend ausgestatteten — Arbeit beschäftigt sich Guido 
Kisch mit einer Seite von Wesen und Werk des Zasius, die 
alles andere als erfreulich ist, vielmehr einen tiefen Schatten 
auf sein Bild wirft: mit seinem „grenzenlosen Judenhaß" 
(S. 43). Kisch hat dieses Thema nicht zufällig aufgegriffen; 
er gedenkt seine Studien über die rechtlichen und sozialen 
Verhältnisse der Juden in Deutschland bis zur Emanzipa-
tionszeit fortzuführen, und im Rahmen dieses Vorhabens ist 
die Behandlung des Judenproblems durch zwei so hervor-
ragende Juristen-Humanisten wie Zasius und Reuchlin ein 
wichtiger Baustein. Die Frucht dieser Bemühungen ist nun 
eine Arbeit von seltener, ja geradezu einzigartiger Gelehr-
samkeit, die sich dennoch flüssig und spannend liest, zumal 
wenn man zuerst einmal den umfangreichen Anmerkungs-
apparat beiseite läßt, worin Guido Kisch mit gewohnter Ge-
wissenhaftigkeit und Vollständigkeit nicht nur das ganze er-
reichbare Schrifttum bis in die entlegensten Winkel anführt 
— hierbei kommt ihm seine Beherrschung der angelsächsi-
schen Literatur besonders zustatten —, sondern auch die Quel-
len im Urtext unter Auflösung aller Abkürzungen und Nach-
weis aller Zitate — eine Leistung, die voll nur zu würdigen 
versteht, wer selber mit derlei Quellen gearbeitet hat. 
Das Buch hält sich nicht an herkömmliche Grenzen einer Fach-
wissenschaft, ist vielmehr gerade dadurch vorbildlich, daß es 
die Rechtsgeschichte in den Rahmen der Geistesgeschichte 
stellt und theologische sowie kirchengeschichtliche Gesichts-
punkte durch solche rechtsgeschichtlicher Art teils ergänzt, teils 
auch widerlegt. Damit weist es auch methodisch neue Wege. 
In der Sache arbeitet Kisch den Gegensatz zwischen Zasius 
einerseits, Reuchlin anderseits anhand einer genauen Analyse 
ihrer einschlägigen Schriften und sonstigen Materials heraus, 
wobei sich Kischs umfassende Kenntnis des mittelalterlichen 
Judenrechts als ebenso nützlich erweist wie diejenige der 
Postglossatoren und ihrer Einwirkung auf Deutschland. Von 
dieser spezifisch wissenschaftlichen Seite seines Buches kann 
an dieser Stelle nicht näher berichtet werden. Vielmehr sei 
hier mit Nachdruck das moralische Problem betont, vor dem 
der Leser steht, zumal wenn er viel Verehrung für Ulrich 
Zasius empfindet, und vor dem auch Guido Kisch gestanden 
hat, wie jener oben zitierte Vorspruch es erweist: es be- 

gegnet uns hier der „große Jurist und gläubige Christ" 
(5.32) als bedenkenloser Mitläufer und in gewissem Maße 
auch als Wegbereiter bei einer Entwicklung, die letzten Endes 
nach Auschwitz und bis zum Eichmann-Prozeß führt. Guido 
Kisch hat diese Zusammenhänge in ihrem vollen Ernst ge-
sehen und — vor allem in den Anmerkungen — erörtert; 
hierbei handelt er auch ausführlich über Martin Luther und 
die Juden anhand der gesamten in- und ausländischen Lite-
ratur, zu der inzwischen noch der Beitrag von Martin Stöhr 
in „Christen und Juden" (FR XIII, 80 ff.) gekommen ist. Die 
vornehme Haltung, die Kisch angesichts der „zu Unrecht als 
,Hauptschriff bezeichneten Haßschrift des Reformators" ein-
nimmt, die wieder „der verdienten Vergessenheit" anheim-
fallen möge, kennzeichnet auch seine Ausführungen über Za-
sius. Trotzdem aber dürfen wir, und zwar gerade wir als 
Deutsche und als Christen, uns ein solches Vergessen nicht zu 
leicht machen. Und da es vor allem, wie Kisch nachweist, das 
kanonische Recht war, woraus Zasius seine Argumente her-
leitete — indes sich Reuchlin weit mehr auf den italienischen 
Juristen Bartolus stützte — so wird eben jenes moralische 
Problem gleichzeitig zu einem religiösen und eine mit tiefer 
Gelehrsamkeit befrachtete fachwissenschaftliche Untersuchung 
zugleich zu einem Anlaß ernster geschichtlicher Besinnung. 
Die folgenden, mit aller Behutsamkeit geäußerten Gedanken 
sind denn auch nicht als Entschuldigung von etwas Unent-
schuldbarem gemeint, sondern als Ergänzung und Bestätigung 
von dem, was Kisch selber auch zum Verständnis der Haltung 
von Zasius beigetragen hat. Er nennt diesen im Gegensatz zu 
Reuchlin „mehr Jurist als Humanist" (S. 45) und betont im 
Einklang mit früheren Beurteilern seinen geringeren Grad 
seelischer Tiefe und seine bedauerliche Intoleranz nach so 
manchen Seiten hin. Damit ist Zasius in der Tat treffend 
beschrieben, der sich als Nachbar, als Kollege, als Prozeß-
gegner ebenso willkürlich aufführen konnte, wie er als Freund, 
als Lehrer, als Anwalt keine Grenzen der Hilfsbereitschaft 
kannte. Die Schrift mit den schlimmsten Ausfällen gegen die 
Juden sollte das Verhalten eines langjährigen Freundes, des 
Münsterpfarrers, in einem Einzelfalle — der Taufe eines 
Judenkindes ohne Einwilligung des Vaters — decken und 
war ihm auch gewidmet; sie fand den Beifall von bedeuten-
den Zeitgenossen wie Wimpheling und Geiler von Kaisers-
berg, dem berühmten Straßburger Prediger. Im Rahmen des 
Gesamtwerks von Zasius ist sie, und sind seine anderen ein-
schlägigen Äußerungen von geringem Gewicht, deshalb er-
scheint das Urteil, Zasius sei ein „bis zum Fanatismus haß-
erfüllter Feind des Judentums" gewesen (S. 45), doch viel-
leicht als etwas zu pointiert. Weist doch gerade Guido Kisch 
entgegen bisher geäußerten Meinungen eindeutig nach (S. 13, 
70, 84), daß Zasius jeder „Rassen"standpunkt fern lag. Von 
hier aus läßt sich wohl auch die Meinung des Zasius-Biogra-
phen Stintzing, die dieser mit einem wörtlichen Zitat aus 
Eichhorns Rechtsgeschichte belegt, rechtfertigen, nach den 
Vorstellungen jener Zeit sei die Meinung von Zasius, die sich 
für die Taufe des Judenkindes aussprach, „die humanere" ge-
wesen (S. 12, 66 f.). Wie gesagt: wir wollen hier nichts ent-
schuldigen, sondern verstehen und Einkehr halten, und für 
den Anstoß dazu danken wir dem Verfasser. 

Hans Thieme 

Karl Forster (Hrsg.): Möglichkeiten und Grenzen für die 
Bewältigung historischer und politischer Schuld in Straf-
prozessen. Studien und Berichte der Katholischen Akademie 
in Bayern. Heft 19. Echter-Verlag. Würzburg 1962. 147 Seiten. 

Am 18. und 19. November 1961 befaßte sich die Katholische 
Akademie in Bayern mit dem bedrängenden Thema der 
Bewältigung der Vergangenheit im Bereich der Strafrechts-
pflege. Otto Kranzbühler sprach über den „Wert oder Un-
wert historischer Strafprozesse — erörtert am Nürnberger 
Beispiel". 
Albert Mösl behandelte "Das Problem der prozessualen 
Behandlung politischer Mordtaten". Dieses Referat zeigt die 
Bemühungen des Bundesgerichtshofes auf, die vielfältigen 
strafrechtlichen Probleme, wie bindender Befehl, Notstand, 
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Irrtum, in ethisch un rechtlich einwandtreier Weise I1osen. verkannt werden, WIEC schwierig Feststellungen gerade beı
(sanz zweiftellos hat der Bundesgerichtshof ın verdienstvoller den auf dieser politischen Ebene liegenden Verbrechen secıIn
Weise praktisch brauchbare un!: ethısch begründete eıt- moögen. Wır durtfen ber nıcht übersehen, da das Besondere
gedanken herausgearbeitet. Die sıch heute darbietenden der ın Nuüurnberg abgeurteilten Vorgänge WAarT, daß SIEC nıcht

11UF unvorstellbare Unmenschlichkeiten darstellten, sondernSchwierigkeiten für dıe Rechtspilege liegen vornehmlich ın
der Beweisführung. Auch das Referat VOo  — Erwın Schüle sıch ın einem schuldhaftt begonnenen Krıeg vollzogen. Wenn
ber „Die strafrechtliche Aufarbeitung des Verhaltens in ÄKranzbühler hervorhebt, dafl lediglıch der Rufßland
totalıtären Systemen der Eichmann-Prozeß AUS deutscher eröffnete Krieg als Angriffskrieg charakterisiert worden ıst,
Sıcht"“ legt Zeugn1s davon ab, mıt welchem Ernst Kräfte In un! dann torttährt: „ Welthistorisch gesehen ist das Ergebnis,
der deutschen Justiz tatıg Sınd, das kriminelle Verhalten In darft ıch ohl SCH, grotesk. da der Krıeg, den 1900338  — viel-
der VETSANSCHCH Epoche dem Strafgesetz entsprechend leicht spater einma! als den eINZIE unvermeijdlichen beurteilen
bewaältigen. Das Referat zeıgt auf, WI1E weit die Eichmann wird, als deutscher Angriffskrieg charakterisiert worden ist”,
ZU!T ast gelegten Verbrechen justizmäßig geklärt 1}, hne werden Unrecht un angeblıche Zweckmäßigkeit ın be-
daß reılıch gelang, Eıchmanns habhaftt werden. ber denklicher Weise vermengt. Vor allem ber wird die Einsicht
die „Lebensbedingungen unter totalıtäarer Herrschatt“ unter- 1n Unrecht un Schuld verhindert. Damılıt wıird eiıner Haltung
rıchtet das Referat VOo  — Hans Buchheim. arl Bader legt In Vorschub geleistet, dıe sıch in der Diskussion bedruückend
seinem Vortrag „Politische un historısche Schuld un: staat- außerte. Sosehr WIT dem Leiter der Akademıie. Dr arl
lıche Rechtsprechung‘” die Aufgabe der Justiz dar, krimıinelle Korster, für die Veranstaltung dieser Tagung mıt ihrem
Handlungen verfolgen. Die Struktur un: das 1e1 des schwerwıegenden I1hema danken können, offenbarte $16€, daß
Strafprozesses machen den Prozeßi wenig gee1gnet, politische allem Bemuhen die Klärung vVvon Unrecht un Schuld
un! historische Schuld klären, sondern können immer 11UX un! TOLZ aller Anstrengungen Im Justizıiellen Raum, selbst
auf die Verbrechen bezogene Schuld des Täters ausgerichtet Im christ!ichen Bereich, noch vieler Eininsicht un Selbst-
SCIN. In schr tein formulierten Worten legt Bader dar, Was überwindung bedart. ar| Peters, Tübingen

1e1 und W as wenıg ın der deutschen Justiz geschehen
ıst Moraltheologische rundsätze entwickelt Johannes Stitraus Wır lebten in Deutsch!and ErinnerungenHırschmann ın dem Referat „Die richterliche Bewaltigung eINeTr deutschen Jüdın, Herausgegeben un mıt
politischer un historischer Schuld ın theologischer Sıcht" eınem Nachwort verschen VO  - Max Kreutzberger. Stuttgart,
Das Buch enthäalt leider nıcht dıe Diskussionsbeiträge. Es gıbt Auflage 1962 Deutsche Verlagsanstalt. 205 Seiten.
auch nıcht dıe ın der großen Zuhörerschaft vorhandenen Die Erinnerungen der früheren Münchener Arztin siınd -
Rıchtungen un Strömungen wıeder. Damıiıt kommt In ıhm nachst für ihre Kinder geschrieben. Das erklärt den zuweılen
auch nıcht das Unbefriedigende, Ja, Erschreckende der CIn wenıg unbekümmerten St1! und die häufigen Ruck- und
Tagung ZU Ausdruck. Allerdings können einıge VOoO  — Kranz- /,wischenblendungen auf dıe Ahnen und Anverwandten der
bühler vorgetiragene Gedanken etwas In die Richtung weısen, weıtverzweıgten, kinderreichen SIppe. Dem nıcht- jüdiıschen
die ich durchaus für bedenklich halte Eıs ist verständlich, Leser wiıird darın das ctarke jJüdische Familiengefühl, die TC-
wenn Kranzbühler als Verteidiger in Nürnberg sıch in De- pflegte Iradıtion deutlich. Der Stammbaum, den Dr. Elias
sonderer Weise mit den Verfahrensbedenken un den Straus, der (xatte der Autorin, seinem Vater Zu Geburts-
Schattenseıiten des Nurnberger Prozesses beftafßst. Jedoch ıst tag aufzeichnete, reicht bıs INns 13. Jahrhundert zurück. Der

ıhm VO:  — dieser Betrachtungsweise A4US nıcht gelungen, dem berühmteste hne ıst der Urgroßvater Seckel 1.5b Wormser,
Prozeßi wirklich gerecht werden. Daß dieser Prozefß für Rabbiner ın Miıchelstadt., Odenwald, der als eın aal Schem,
uns bıtter ıst, ıst klar ber aAuch in ]] Se1INeET Unvollkommen- als heilıger Helfer unı Wundertäter V  - Juden un!: Christen
heıt haätte dieser Prozeiß eınen entscheidenden Beıitrag verehrt wurde. In der Ehe lıs mıt Rahel Goteimn verbanden
eıner Abkehr VO  — den das nationalsozijalistische Regıme sich die alte rheinısche Famılıe des aal Schem un dıe bay-
tragenden Vorstellungen werden können. Es ıst ın dem rischen Feuchtwangers un: W assermanns, meiıst Rabbiner-
Referat VOo Kranzbühler nıcht deutlıch geworden, dafß ın 1amılıen, qdıe In Polen un Ungarn beheimatet Rahel
Nürnberg wenıger Völkerrecht als Vo  —_ der Völker- selbst wuchs mıt iıhren TEL Greschwistern schon ım Westen
gemeinschaft getiragenes Strafrecht ging. Es ıst In Nürnberg auf in Karlsruhe, in der lhıebevallen Hut ihrer frühverwitwe-
der Versuch gemacht worden, deutlıch machen, daß CsS ten Mutter, dıe etwas VO  — der Größe der jüdischen Frauen
darum geht, Verbrechen 1mM Rahmen des politischen Ge- gehabt haben mulß, WIEC S10 Buber schildert. Das begabte Mad-
schehens ZUI stratrechtlichen Ahndung bringen. Das chen, e1Ne der ersien Gymnasiastinnen un Studentinnen VO
innerstaatliche Strafrecht hat ın einer aum ertragbaren Baden, erleht eıne glückliche Kıindheit und Jugend, die weder
Weise mıt vielerlei menschlichem Versagen 1m alltäglichen ın der Schule noch auf der Heıdelberger Universitat VOo  —_ antı-
Leben tun, wobel das quasıkrımınelle Unrecht eiınen semiıtıischen Begebnissen getrubt wird
breiten Raum einnımmt. Die großen Verbrechen den Auch in Muünchen erwachsen der Jungen AÄArztin un! Bankiers-
Friıeden. die Menschlichkeit un die Freiheit aNzZeETr gattın herzliche Freundschaften miıt evangelıschen und katho-
Gruppen und Voölker sollten in dem Nürnberger Prozeß ın lıschen OChristen neben allem selbstverständlichen Verkehr
den Gritf S‘ werden. Er diente der Suhne fur das
unuberschaubare Unrecht mıiıt seinem unendlichen eıd iN-

un: der Arbeit in Jüdischen reisen. Rahel Straus ist über-
zeugte Zaonıstin. Das tragt ıhr manchen Konfllikt mıt anders-

folge des Versagens nıcht blofer unpersönlıcher Regierungen, gesinnten Juden eın Der Zuonismus spielt in ihrem Lehben
sondern einzelner Menschen, auch immer S1E standen. CeIine entscheidende Ralle S1iE leidet darunter, Aa München
Zugleich zıelte der Prozeiß auf die Vorbeugung künftiger dA1e damals, WI1IE SIC meınt, „fast Sanz unberuhrt VO zı1ionıstıschen
Menschheit bedrohender Verbrechen. Gegenüber dem SCc- Gedanken“ ist un daß viele vollıg blind dem wachsenden
schehenen Unrecht gibt C8 weder ethisch noch rechtlich eın Antısemi1itismus gegenüber sınd NSie selbst teılt durchaus qdre
Sıchberufen auf das Handeln einer Regierung der eiınen Liebe der assımılıerten deutschen Juden ZUur deutschen Heimat
angeblich bındenden Beftfehl. Die Biındung eiınen Befehl und ZUrTr deutschen Kultur, ber 1E wei dabei ımmer, Aaß
annn 65 1Ur dort geben, jedenfalls grundsatzliıch die 1900038  — anders als die andern un gefährdet ist Und dennoch
Rechtmäßigkeit gewahrt ıst Weder angebliche Krıegsnot- ist auch SIC bel aller wachen Aufmerksamkeit der politischenwendigkeiten noch die gewandelte Kriegstechnik können Entwicklung gegenuber 033 „WIeE versteinert“, als Hıtler
einen Freibriet gegenuber dem Strafrecht gewahren. ıs ist Reichskanzler wırd
nıcht rıchtig, daß der Nurnberger Prozeß völkerrechtswidrig Im gleiıchen Jahr stiırbt iıhr Mann Miıt der Hiıltfe treuer
gleich stratbar gesetzt hat Viıelmehr zing C5, WIE auch ımmer Freunde und Verwandter gelıingt ihr, nde des Jahres miıt
die T atbestände gefaßt worden SC1nN mogen, die Ahn- ihren Kindern nach Israel übersiedeln, In „das einzıgedung echter Verbrechen, die Von jedem Strafgesetzbuch ın Land, das Heıimat werden konnte, wenn INa  — dıe angeborenedieser oder Jener Form erfaßt worden S1N! Es sol] nıcht Heimat verlhielß“.

Irrtum, in ethisch und rechtlich einwandfreier Weise zu lösen. 
Ganz zweifellos hat der Bundesgerichtshof in verdienstvoller 
Weise praktisch brauchbare und ethisch begründete Leit-
gedanken herausgearbeitet. Die sich heute darbietenden 
Schwierigkeiten für die Rechtspflege liegen vornehmlich in 
der Beweisführung. Auch das Referat von Erwin Schiile 
über „Die strafrechtliche Aufarbeitung des Verhaltens in 
totalitären Systemen — der Eichmann-Prozeß aus deutscher 
Sicht" legt Zeugnis davon ab, mit weldiem Ernst Kräfte in 
der deutschen Justiz tätig sind, das kriminelle Verhalten in 
der vergangenen Epoche dem Strafgesetz entsprediend zu 
bewältigen. Das Referat zeigt auf, wie weit die Eichmann 
zur Last gelegten Verbrechen justizmäßig geklärt waren, ohne 
daß es freilich gelang, Eichmanns habhaft zu werden. über 
die „Lebensbedingungen unter totalitärer Herrschaft" unter-
richtet das Referat von Hans Buchheim. Karl S. Bader legt in 
seinem Vortrag „Politische und historische Schuld und staat-
liche Rechtsprechung" die Aufgabe der Justiz dar, kriminelle 
Handlungen zu verfolgen. Die Struktur und das Ziel des 
Strafprozesses machen den Prozeß wenig geeignet, politische 
und historische Schuld zu klären, sondern können immer nur 
auf die Verbrechen bezogene Schuld des Täters ausgerichtet 
sein. In sehr fein formulierten Worten legt Bader dar, was 
zu viel und was zu wenig in der deutschen Justiz geschehen 
ist. Moraltheologische Grundsätze entwickelt Johannes 
Hirschmann in dem Referat „Die richterliche Bewältigung 
politischer und historischer Schuld in theologischer Sicht". 

Das Buch enthält leider nicht die Diskussionsbeiträge. Es gibt 
auch nidit die in der großen Zuhörerschaft vorhandenen 
Richtungen und Strömungen wieder. Damit kommt in ihm 
auch nicht das Unbefriedigende, ja, Erschreckende der 
Tagung zum Ausdruck. Allerdings können einige von Kranz-
bühler vorgetragene Gedanken etwas in die Richtung weisen, 
die ich durchaus für bedenklich halte. Es ist verständlich, 
wenn Kranzbühler als Verteidiger in Nürnberg sich in be-
sonderer Weise mit den Verfahrensbedenken und den 
Schattenseiten des Nürnberger Prozesses befaßt. Jedoch ist 
es ihm von dieser Betrachtungsweise aus nicht gelungen, dem 
Prozeß wirklich gerecht zu werden. Daß dieser Prozeß für 
uns bitter ist, ist klar. Aber auch in all seiner Unvollkommen-
heit hätte dieser Prozeß einen entscheidenden Beitrag zu 
einer Abkehr von den das nationalsozialistische Regime 
tragenden Vorstellungen werden können. Es ist in dem 
Referat von Kranzbühler nicht deutlich geworden, daß es in 
Nürnberg- weniger um Völkerrecht als um von der Völker-
gemeinschaft getragenes Strafrecht ging. Es ist in Nürnberg 
der Versuch gemacht worden, deutlich zu machen, daß es 
darum geht, Verbrechen im Rahmen des politischen Ge-
schehens zur strafredülichen Ahndung zu bringen. Das 
innerstaatliche Strafrecht hat es in einer kaum ertragbaren 
Weise mit vielerlei menschlichem Versagen im alltäglichen 
Leben zu tun, wobei das quasikriminelle Unrecht einen 
breiten Raum einnimmt. Die großen Verbrechen gegen den 
Frieden, gegen die Menschlichkeit und die Freiheit ganzer 
Gruppen und Völker sollten in dem Nürnberger Prozeß in 
den Griff genommen werden. Er diente der Sühne für das 
unüberschaubare Unrecht mit seinem unendlidien Leid in-
folge des Versagens nicht bloßer unpersönlicher Regierungen, 
sondern einzelner Menschen, wo auch immer sie standen. 
Zugleich zielte der Prozeß auf die Vorbeugung künftiger die 
Menschheit bedrohender Verbrechen. Gegenüber dem ge-
schehenen Unrecht gibt es weder ethisch noch rechtlich ein 
Sidiberufen auf das Handeln einer Regierung oder einen 
angeblich bindenden Befehl. Die Bindung an einen Befehl 
kann es nur dort geben, wo jedenfalls grundsätzlich die 
Rechtmäßigkeit gewahrt ist. Weder angebliche Kriegsnot-
wendigkeiten noch die gewandelte Kriegstechnik können 
einen Freibrief gegenüber dem Strafrecht gewähren. Es ist 
nicht richtig, daß der Nürnberger Prozeß völkerrechtswidrig 
gleich strafbar gesetzt hat. Vielmehr ging es, wie auch immer 
die Tatbestände gefaßt worden sein mögen, um die Ahn-
dung echter Verbrechen, die von jedem Strafgesetzbuch in 
dieser oder jener Form erfaßt worden sind. Es soll nicht 

verkannt werden, wie sdiwierig Feststellungen gerade bei 
den auf dieser politischen Ebene liegenden Verbrechen sein 
mögen. Wir dürfen aber nicht übersehen, daß das Besondere 
der in Nürnberg abgeurteilten Vorgänge war, claß sie nicht 
nur unvorstellbare Unmenschlichkeiten darstellten, sondern 
sich in einem schuldhaft begonnenen Krieg vollzogen. Wenn 
Kranzbühler hervorhebt, daß lediglich der gegen Rußland 
eröffnete Krieg als Angriffskrieg charakterisiert worden ist, 
und dann fortfährt: „Welthistorisdi gesehen ist das Ergebnis, 
darf ich wohl sagen, grotesk, daß der Krieg, den man viel-
leicht später einmal als den einzig unvermeidlidien beurteilen 
wird, als deutscher Angriffskrieg charakterisiert worden ist", 
so werden Unredit und angebliche Zwedmäßigkeit in be-
denklicher Weise vermengt. Vor allem aber wird die Einsicht 
in Unrecht und Schuld verhindert. Damit wird einer Haltung 
Vorschub geleistet, die sich in der Diskussion bedrückend 
äußerte. Sosehr wir dem Leiter der Akademie, Dr. Karl 
Forster, für die Veranstaltung dieser Tagung mit ihrem 
schwerwiegenden Thema danken können, offenbarte sie, daß 
trotz allem Bemühen um die Klärung von Unrecht und Schuld 
und trotz aller Anstrengungen im justiziellen Raum, selbst 
im christlichen Bereich, es noch vieler Einsicht und Selbst-
überwindung bedarf. Karl Peters, Tübingen 

Rahel Straus: Wir lebten in Deutschland. Erinnerungen 
einer deutschen Jüdin, 1880-1933. Herausgegeben und mit 
einem Nachwort versehen von Max Kreutzberger. Stuttgart, 
2. Auflage 1962. Deutsche Verlagsanstalt. 308 Seiten. 
Die Erinnerungen der früheren Mündiener Ärztin sind zu-
nächst für ihre Kinder geschrieben. Das erklärt den zuweilen 
ein wenig unbekümmerten Stil und die häufigen Rück- und 
Zwischenblendungen auf die Ahnen und Anverwandten der 
weitverzweigten, kinderreidien Sippe. Dem nidit-jüdischen 
Leser wird darin das starke jüdische Familiengefühl, die ge-
pflegte Tradition deutlich. Der Stammbaum, den Dr. Elias 
Straus, der Gatte der Autorin, seinem Vater zum 60. Geburts-
tag aufzeidmete, reicht bis ins 13. Jahrhundert zurück. Der 
berühmteste Ahne ist der Urgroßvater Seckel Löb Wormser, 
Rabbiner in Michelstadt, Odenwald, der als ein Baal Sdiem, 
als heiliger Helfer und Wundertäter von Juden und Christen 
verehrt wurde. In der Ehe Elis mit Rahel Gotein verbanden 
sich die alte rheinische Familie des Baal Schem und die bay-
rischen Feuchtwangers und Wassermanns, meist Rabbiner-
familien, die in Polen und Ungarn beheimatet waren. Rahel 
selbst wuchs mit ihren drei Geschwistern schon im Westen 
auf, in Karlsruhe, in der liebevollen Hut ihrer frühverwitwe-
ten Mutter, die etwas von der Größe der jüdischen Frauen 
gehabt haben muß, wie sie Buber schildert. Das begabte Mäd-
chen, eine der ersten Gymnasiastinnen und Studentinnen von 
Baden, erlebt eine glückliche Kindheit und Jugend, die weder 
in der Schule noch auf der Heidelberger Universität von anti-
semitischen Begebnissen getrübt wird. 
Auch in München erwachsen der jungen Ärztin und Bankiers-
gattin herzliche Freundschaften mit evangelischen und katho-
lischen Christen — neben allem selbstverständlichen Verkehr 
und der Arbeit in jüdischen Kreisen. Rahel Straus ist über-
zeugte Zionistin. Das trägt ihr manchen Konflikt mit anders-
gesinnten Juden ein. Der Zionismus spielt in ihrem Leben 
eine entscheidende Rolle. Sie leidet darunter, daß München 
damals, wie sie meint, „fast ganz unberührt vom zionistischen 
Gedanken" ist und daß so viele völlig blind dem wachsenden 
Antisemitismus gegenüber sind. Sie selbst teilt durchaus die 
Liebe der assimilierten deutschen Juden zur deutschen Heimat 
und zur deutschen Kultur, aber sie weiß dabei immer, daß 
man anders als die andern und gefährdet ist. Und dennoch 
ist auch sie bei aller wachen Aufmerksamkeit der politischen 
Entwiddung gegenüber 1933 „wie versteinert", als Hitler 
Reichskanzler wird. 
Im gleichen Jahr stirbt ihr Mann. Mit der Hilfe treuer 
Freunde und Verwandter gelingt es ihr, Ende des Jahres mit 
ihren Kindern nach Israel zu übersiedeln, in „das einzige 
Land, das Heimat werden konnte, wenn man die angeborene 
Heimat verließ". 
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